
Internationaler Rat der Christen und Juden
LO}
[Das vorliegende Dokument wurde VO  z der Theologiekommissıon des Internationalen
Rates der Chrıisten un: Juden (1GG]) erarbeitet. Mıt Blick auf Dıalog un: Zusammenar-
beıit stellt 7U IB eınen speziıfisch jüdısche un christliche Sıchtweisen un ZU anderen
gemeınsame Auffassungen bezüglıch eiıner gemeınsamen relıg1ösen Basıs für die emu-
hungen VO  m Juden un: Christen eiıne bessere Welt dar
Die Kommuissıon W arlr gegründet worden, jene, die sıch innerhal des C] un: sEe1-
LICE6 Mitgliedsorganısationen der Vertiefung des jüdisch-christlichen Gesprächs un der
Verstärkung der Zusammenarbeıt ANSCHOMMECN haben, ANZUTCHCIL, über die Grundele-

nachzudenken, auf denen das ngagement der Arbeıt des IGcG] beruht.
Dıie tolgenden Ausführungen stellen nıcht die otftizıelle theologische, philosophische
oder ideologıische Posıtion des K @i un seıner Mitgliedsorganıisationen dar, sondern
sind als Anregung verstehen, sıch ber die Arbeıt des FG 1n ihren konkreten Zielen
un Bestrebungen klarzuwerden. Sıe beanspruchen keine Autorität, sondern können
1Ur dadurch überzeugen, W as S1Ee selbst yvert sınd.
ıne rühere (englische) Fassung dieser Überlegungen WAar Delegierten jener ICCJ]-Miıt-
gliedsorganısatıonen vorgelegt worden, die der VO ICC] VO 17 bıs 15 Juli 19972 iın
Fisenach (ehemals DDR) abgehaltenen theologischen Konsultatiıon teılgenommen hat-
CCH; un WAar aufgrund der dort geführten Diskussionen abgeändert worden. In den —

schließend erbetenen Stellungnahmen reagıerten viele der Miıtgliedsorganıisationen d1ı-
rekt, andere hatten sıch theologische Experten ın ihren Ländern gewandt, diese Trwa-
SUNSCH überprüfen. In der Schlufstassung dieses Textes haben WIr versucht,; den e1IN-
SCHANSCHEN Reaktionen sorgfältig Rechnung tıragen. Was heißt in eınem derartigen
Kontext jedoch „Schluß“? Sıcher wırd die Diskussion über dıe aufgewortenen Fragen
weitergehen. Wır hoften aber, da{fß TISCT Darlegungen für ll JENC hılfreich se1ın werden,
die sıch 1n UNSCLIEGT Arbeit engagıeren, un s1e darüber hınaus ermutıgen werden, ıhre
Anstrengungen in noch stärkerem Ma{ifse tortzusetzen. Wır würden weıtere nregungen
un Kommentare für die zukünftige Arbeit der Theologiekommissıon des ICC] begrü-
en

Eıne traumatısche Vergangenheit
Immer mehr Christen und Juden sınd heute in den Proze{( der CDES-
NUunNngS, des Dialogs und der Zusammenarbeıiıt eingebunden. S1e bringen da-

sehr unterschiedliche Erfahrungen und Perspektiven mi1t Dieser Pro-
7{ wurde als Folge der Schoa, der nahezu vollständigen Zerstörung des
europäischen Judentums, intensıvıert und beschleunigt.
Christen erkannten, da{fß die Schoa, die iın eıner stark VO Christentum
gepragten Kultur erfolgte, eın Unglückstall der Geschichte, sondern
ZU großen Teil aus jahrhundertealten, antıjüdıschen Sıchtweisen und
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Haltungen erwachsen und genährt worden Wr Im Interesse seıiner e1ge-
HE moralischen und relıg1ösen Integrıität SOWI1E AUS Verantwortung tür
die Juden und dıe Welt als (3anzes mMuUu das Christentum VO derartiıgen
Auffassungen gerein1gt werden. Chrısten wurden sıch arüber hınaus
auch der Tatsache bewußßit, da ein VO seınen jüdıschen Wurzeln abge-

Christentum eine grundlegende Dımension seiner eigenen Iden-
t1tÄät verliert. Aus der Überzeugung, dafß CS unmöglıch 1St, sıch 1n eınen
Prozef( der Neubesinnung und des Neuautbaus begeben, hne eın
tieferes Verständnıis für die jüdısche Religion, Kultur und Geschichte
entwickeln, suchten Christen die Begegnung und das Gespräch Muıt Ju
den
Juden beteiligten sıch diesem Prozefß 1n dem Bewulßstsein, da{f Begeg-
Nung und Dıalog helten könnten, Vorurteıilen, Diskriminierung und Ver-
tolgung entgegenzuwirken, SOWl1e in dem Bestreben, pOSItLV auf Bemu-
hungen christlicherseits keaeIerenN, eın gesundes Klıma des gegenseıt1-
CIl Respektes und der Zusammenarbeıt schaffen.
1a dıe Beziehungen 7zwıschen Juden und Chrıiısten mı1t den Auswirkun-
scCcnh tragıscher Kontlıkte, mıt Irauma und Schuld belastet sind, sınd bıs
heute viele Christen und Juden nıcht 1n der Lage der bereıt SCWESCH, e1-
Hen wiıirklichen Dıialog beginnen. Nıchtsdestoweniger hat eıne be-
trächtliche Zahl Christen und Juden 1n diesen Bestrebungen durchgehal-
ten, und 1St auch gelungen, eıne Basıs gegenseıtıgen Verständnisses
und Vertrauens finden, die CS möglıch macht, bisherige Verzerrungen
einigermaßen richtigzustellen, ber dıe Vergangenheıt hinweg 1ın die Zail-
kunft schauen und die gemeınsame Verantwortung für dıe Welt VO

heute und MOrSCH erkennen.

Auf dem Weg einer besseren Welt
Der jüdisch-christliche Dıalog INa viele Ziele haben, das höchste aber 1St
dıe Schatfung eıner besseren Welt,; eıner Welt,; in der (zottes Wılle befolgt
wiırd, eıner Welt ın Gerechtigkeıit und Frieden. Wır VO IC6 ] sınd uns

bewulßßst, da{f Kuropa, die Beziehungen 7zwıischen Juden und Christen
durch ständige Konflikte und Tragödien gekennzeichnet9 als mah-
nendes Beispiel dient. Wır glauben, da{fß WIr als Juden und Christen e
meınsam daran arbeıiten mussen, eın Europa schaffen, das heute
stärker enn Je gefordert ISt: seıine moralısche und geistige Struktur He  a

ftormulıeren iın eıner Zeıt der Desorientierung, dıe A4US$S dem Zusam-
menbruch der kommunistischen 5Systeme und der tieten Wertekrise im
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Westen resultiert. [ )as Autflammen VO Intoleranz, VO Fremdenhafß
und Natıionalismus und Antısemıitismus in Europa und
derswo haben 1n der Jüngeren Vergangenheıt deutlich gemacht, W1e€e ZCeI-

brechlich das Zivilisationsgefüge auch heute och 1St 'Tiete Beunruhıi-
sSuns erwecken auch Jjene Bestrebungen, dıe 1MmM Versuch, diese negatıven
Tendenzen bekämpften, die Restauratıon eınes „christliıchen Europas”
tordern. Die ntwort darauf ann Ur lauten, da{fß europäische Kultur
nıcht aut ıhre christliche Komponente reduziert werden AN8BB! und dart
Viele andere Faktoren, darunter die jüdısche Religi0n und Kultur, haben
be] der Entwicklung der europäischen Zivilisation eıne wichtige Rolle gC-
spıelt, eıne Tatsache, dıe nıcht geleugnet werden dart
Dieses Dokument wurde erstmals anläfslich HMSI ET Konsultatıon 1m Jah-

19972 vorgelegt, unthundert Jahre ach der Vertreibung der Juden und
Muslime AUS Spanıen SOWI1e ach der „Christianıisierung“ VO Lateiname-
riıka, dıe die Unterwerfung der eingeborenen Bevölkerung bedeutete.
1 )as Eingeständnis derartıgen Religionsmifßbrauches iın der Vergangen-
eıt mMu uns ebentalls mahnendes Beıispiel se1InN. Die Verantwortung für
die Schaffung eıner besseren Welt obliegt uns allen S1ıe a IU muıittels
gezielter Diskussion auf allen Ebenen ZU Tragen kommen. uch dür-
ten entsprechend eingesetzte Mafinahmen keıine Bedrohung tür Tradıtio-
NCN, Glaubensstrukturen der Wertsysteme al jener bedeuten, die solche
Verantwortung übernommen haben Jeder einzelne 1St aufgeruten, ın se1-
HCcE eıgenen Tradıtion ANSCINCSSCHC Antworten auf die rennenden Pro-
bleme der heutıgen Zeıt tinden, gleichzeıtig aber FEinsiıchten anderer
Glaubenstraditionen und Wertsysteme erkennen und ernstzunehmen.
Innerhalb diıeser vieltfältigen und vielseiıtigen Diıiskussion 1st Raum und
VOTr allem dıe Notwendigkeıt für verschiedenartigste, bılaterale Dıiıaloge.
Eıiner davon 1St der christlich-jüdische Dıalog, der ber viele Jahrhunder-

hınweg praktisch unmögliıch W ar och WECNN Jetzt Juden und Chrısten
versuchen, ber ıhre tragıschen Beziehungen 1n der Vergangenheıt hın-
auszublicken, tinden S1€e beide AUsS der eiıgenen besonderen Perspektive

1n ihrer jeweıliıgen Tradıtion eıne Basıs, aut der S1€e den relıg1ösen Dı1ia-
log und die Zusammenarbeıit mMi1t dem jeweıls anderen beginnen können.
Dabe] entdecken S1E auch eıne gemeınsame relig1öse Basıs, Ausgangs-
punkt für gemeınsame relig1öse Beıträge umtassender Diskussion AAya
schen all jenen, die ach den Werten suchen, welche Europa und dıie Welt
lenken un leıten sollen
Die Beziehungen 7zwischen Judentum und Christentum weısen CI-=

ennbar eine deutliche Asymmetrıe auf, W as jedoch weder auft der eınen
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och auf der anderen Seıte eıner Minderbedeutung gleichzusetzen ISt
Diese Asymmetrıe drückt sıch 1n den unterschiedlichen Perspektiven
AaUSs, VO  . denen AUS$S Juden und Christen den Dıialog und dıe Zusammenar-
eıt miıteinander betrachten. Während das Christentum anerkennt, da{fß
seine Wurzeln hauptsächliıch 1im Judentum lıegen, annn natürlıch AUS

ıscher Sıcht keıine derartıge Beziehung FA Christentum bestehen. In-
dem WIr diese Tatsache anerkennen, bestätigen WIrFr eın gemeınsames Pro-
9 1in welchem WIr die Bedürfnisse beıider Seıten berücksichtigen.

Jüdische relıgiöse Perspektiven hinsıichtlich Dialog
UN Zusammenarbeit NLE Christen
Jüdische Haltungen gegenüber Nichtjuden und Christen

Gemäfß dem Bund, den CGsott mIiıt Abraham, Isaak und Jakob geschlos-
SC} hat,; 1St Israel aufgerufen, den Namen Gottes überall in der Welt
heılıgen, ındem durch seıne blofße Exıstenz als auserwähltes Volk
Zeugni1s VO der Gegenwart Gottes ablegt, eın Licht tür die Natıo-
He  e der Welt Sse1InN. Mıt dem Zıel,; daf alle Menschen dieser Erde eın
Leben ach dem Wıiıllen (zottes führen, nıcht durch Bekehrung AA

Judentum, sondern 1im Rahmen ıhrer jeweıils besonderen hıstorıschen
und kulturellen Identität 1St Israel berufen, den Völkern TABE degen

se1n.
Dıie ZESAMLE Menschheit 1St 1in (zottes Bund mıt Noach eingeschlossen
und hat den Auftrag empfangen, ach den sıeben noachitischen e5b0-
Fen leben, welche das Wesen unıversaler Moral darstellen: dıe Ver-
ote toten, Goöotzen verehren, stehlen, Inzest begehen,
Gott lästern, Grausamkeıten Tieren verüben SOWI1eE der Auf-
lage, Gerichtshöfte einzurichten. Jene, dıe diesem Bund entsprechend
leben, heißen „die Gerechten den Völkern, welche Anteıl haben

der künftigen NWeelt
Rabbinische Haltungen dem Christentum gegenüber haben sıch 1m
Lauft der Geschichte mehrtach stark verändert: VO dem Gedanken,
das Christentum sSEe1 götzendienerisch der zumındest eın „tehlerhaf-
ter Monotheıismus“, ber die Ansıcht, CS N! eın Hıltsmuittel Hür die
Menschheıt, der unıversellen Erlösung niäher kommen (Maımon1-
des), bıs hın der Meınung, die Chriısten seiıen „eın den Wegen der
Religion verpflichtetes Volk“ (Rabbi Menahem Ha-Meırı), der
Volk, das „an die Schöpfung, den Fxodus und dıe Hauptprinzı-
pıen der Relıgıon zlaubt und dessen DaNZCS Streben darın suchen
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1St, dem Schöpfter des Hımmels und der Erde diıenen“ (Rabbiı
Moshe Rıvkıis, der Be’er ha-Golah).

Zumindest diese letztere Sıchtweise implizıert die Anerkennung e1-
IIC esonderen Beziehung 7zwıischen Judentum und Christentum. Dies
drückt sıch nıcht UTr durch eıne relıg1ös-ethische Partnerschaft AaUS, SO11-

ern basıert außerdem aut dem gemeınsamen relig1ösen Erbe, den He-
bräischen Schritten.

Gründe für Juden, m1LE Christen Beziehungen aufzunehmen,
sınd folgende:

die Notwendigkeıt, Unwissenheıt, Vorurteıl, Bıgotterie und
deren vgewalttätige Auswirkungen gemeınsam Posıtion beziehen,
ausgehend VO dem mı1t Christen und Angehörıigen anderer Relig10-
NCn gemeınsamen Bekenntnis (sottes Gegenwart iın UuUNseIc_rI Welt;:
das Bestehen gemeınsamer Zielsetzungen, dıie AUS$S jenen Glaubenssät-
ZeH und Glaubenswerten (Z der Glaube (32D€ den Schöpfter, die
Verpflichtung auf dıe noachıiıtischen Gebote und die Erwartung der
Herrschaft (sottes ber die Erde) erwachsen, welche Juden und Chri-
Sten aufgrund ihrer gemeınsamen bıblischen und hıstorischen Wur-
eln verbinden:
dıe gemeınsame Heılıgung des Namens (506tt&es mMiıt allen Menschen,
die ach dem Wıllen CGottes leben, und dıe Möglıichkeıit eıner Partner-
schaft mMi1t Chrıisten, den Namen (sottes VOT aller Welt heilıgen;
die Möglichkeit, Gott besser kennen- und tieter lıebenzulernen, 1N -
dem 1Lnl ıhn überall OIrt sucht, ımmer sıch Gotteserkenntnis 1MmM
Leben und Glauben VO Menschen anderer Religionen ertahren Alßt
In relig1ösen Begegnungen MI1t den Gerechten den Völkern be-
SCONCH Juden auch anderen Sıchtweisen auft den Allgegenwärtigen, die
nıcht vollständıg 1n eıner einzelnen Tradıtion ZAIT Geltung kommen
können: auft diese Weıse wırd ıhnen eıne tiefere Erfahrung des G Ööttli-
chen zuteıl.

Christliche relıgiöse Perspektiven hinsıchtlich Dialogund Zusammenarbeit NT Juden
Die Überwindung TE}  z Hindernissen, die AaAUS gemeınsamen Wurzeln
$ElAaMMen
Da das Christentum 1m Judentum wurzelt, entspringen viele Bılder,
Symbole, Ideen und Begriffe beıider Religionen eıner vyemeınsamen Quel-
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le Paradoxerweise 1St diese gemeınsame relig1öse Basıs 1aber das oröfßte
Hındernis aut dem Wege Zu Dıialog und Z Zusammenarbeıt, Zzumın-
est insotern, als das Christentum sıch als Nachfolger des Judentums VECI-

standen und als den einzıgen und legıtimen Bewahrer und Vertreter die-
SCS relıg1ösen Erbes betrachtet hat, dessen jüdısche Interpretation CS als
antıquiert, tehlgeleitet und VO hartnäckiger Ablehnung der Wahrheit
gepragt detinıerte. Gerade das, W 4S das Christentum mı1t dem Judentum
verbindet, hat sıch tradıtionellerweıise als Hındernıis für die Anerkennung
und Würdigung der jüdıschen Interpretation jener gemeinsamen Wur-
eln erwıesen. Dıie gröfßten Hındernisse christlicherseits für die Anerken-
1NUNs eıner gemeınsamen relig1ösen Basıs ür Dıalog und Zusammenar-
eıt mMIı1t den Juden sınd tolgende:

die Lehre, da{fß dıe Tora durch Jesus Christus als (sottes endgültige
Offtenbarung EerSeLzZt worden sel;
die Verkündigung, dafß Jesus VO azaret der Israel verheißene Mes-
S1AS sel;
die Abwertung des natıonalen Charakters des Bundes Gottes mı1t Isra-
el, ındem durch eınen göttlichen und mMIıt allen, dıe In Christus“
sınd, als CerSEOFZi angesehen wiırd;:
die Ablehnung der Tatsache, da{fß das Israel verheißene Land für das
jüdısche Volk VO theologischer Bedeutung 1St

eueres theologisches Denken christlicherseits mersuch E diese Hindernisse
AUSZUrAUMeEN und erklärt:

Die Ora als Manıtestation des Sınaıbundes, bleibt für die Juden fort-
während zültig, gleich eınem Geschenk, das Nıe wıderruten wurde
(Röm 92,4;y Ebensowenig 1St die Tora für die Christen überflüs-
S19 geworden. S1e bleibt vielmehr Teıl VO (sottes Oftenbarung, WENN

auch in Interpretation durch die Person VO Christus (Mit 38 J  9
Joh b1 Die beıden Hauptgebote, die Jesus die oröfßten NnNannte

(Mk 12,28-31), sınd Gebote der Tora (Dtn 6,4 und Lev 65  9 die
Zehn Gebote, die das Volk Israel Sınal erhalten hat (E® und Dtn
6 stellen das Kernstück der christlichen Fthık dar
Eıiner der wichtigsten Aspekte der Messıiasverheißung das Volk Is-
rael auch 1im Neuen Testament 1St dıe Befreiung Israels A der
Fremdherrschaft. Diese Befreiung ftand allerdings nıcht durch Jesus
VO azaret Ihn als „den dem Volk Israel verheißenen ess1as“

bezeichnen, ware daher keine adäquate Beschreibung seıner DPer-
SO© Im Laufte der christlichen Tradıtion hat dıe Kırche dem Namen
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Christus® (abgeleıtet VO der griechischen Übersetzung VO „Mes-
S1aS ©); den dıe frühen christlichen Gemeiinschaften ıhrem Herfrn; Jesus
VO Nazaret; gaben, viele Assoz1ı1atıonen und Attrıbute hinzugefügt,

dıe Größe seınes Wesens verdeutlichen. S1e rücken die
Mysterıen des ehristlichen Glaubens AUS (wıe dıe Begriffe Inkar-
natıon und Lrınıtat): welche das Wort „Mess1as“ nıcht unbedingt w1ie-
dergıbt. So sollte iINan christlicherseıts 1m Gebrauch dieses Wortes
rückhaltend se1nN; da E nıcht geeıgnet 1St, der Person Jesu Christı er
recht werden, obwohl CS die jüdıschen Wurzeln des christlichen
Glaubens stark AD Ausdruck bringt.
(zottes Bund mi1t dem Volk Israel wurde durch das Kommen des Chri1-
STUS nıcht außer Kratt ZESETZL. Dıie Kırche als der Leib Christı 1St nıcht
Nachfolgerın der Erbıin des Bundes (zottes mi1t Israel,; sondern eın

Weg, der den Menschen erötffnet wird, neben und mi1t dem Volk
Israel Gemeinschaft mıt Israels Gott erlangen. Demzufolge 1St das
Bestreben, Juden bekehren ott als Judenmissıon bezeichnet
theologisch unhaltbar. [)as Kommen Christı hat den Zweck der Tora,
dem Leben Israels als eın besonderes Volk mıt eıner besonderen Be-
rufung orm geben, nıcht verändert.
DDas jüdısche Volk 1St unauflöslich mıt dem Land Israel verbunden,
das ABr Bund (jottes mıt diesem Volk gehört. Es t5llt Christen oft
schwer, 1eSs verstehen, weshalb S1Ee sıch auch emühen sollten, die-

Verknüpfung und dıe starke ınnere Bındung der großen Mehrheıit
der Juden ZU Land Israel und adurch 7R Staat Israel verstehen.

Es obliegt Christen keineswegs, dıe Tora 1in iıhrer Gesamtheıit befol-
SCNH, w1e Juden 1€eSs LU da sıch die christliche Kırche doch wesentlıch
VO jüdıschen Volk unterscheidet. W as S1e als Jünger Jesu Chast, der
dıe Tora als Ausdruck des Wıllens (zottes befolgte und ıhrer Ausle-
ZUuNg beıtrug, tun können und sollen, ist; sıch VO den Werten und Be1-
spielen der Tora inspırıeren lassen, damıt sS1e dıie vielen verschıiedenen
FEFlemente ıhres nationalen, sozialen, ökonomuischen, kulturellen und p —
litischen Lebens 1m Licht der Tora gestalten.
FEıne Natıon der eine unterdrückte Volksgruppe MNag ZU Beispiel den
eıgenen Befreiungskampf 1m Lichte des FExodus des Volkes Israel sehen.
Gleicherweıise Mag INan die dem Volk Israel gegebenen bıblıschen ebo-

hinsichtlich der Bearbeitung des Landes (Z Anordnungen ber das
Sabbatjahr, ach denen das Land letztlich Gottesland ist: die Freilassung
VO Sklaven und der Erlafß VO Schulden) als Beispiele Hür die eıgene Hal-
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Lung gegenüber Land und Menschen betrachten der iINan JENC
Gebote, welche Rechte und Würde VO Nıchtjuden, dıe dem olk
Israel leben, betreffen, als Leitbild Umgang MmMIıt Ausländern der C1-

N Gesellschaft [)as mu dem Bewulfstsein geschehen, da{fß solche
Anwendung biblischer Gebote NUr als Beispiel und Analogie gesche-
hen kann, hne ıhren ursprünglichen Sınn und Ontext als dem Volk IS-
rael gegebene Gebote voll auszuschöpfen, verändern der außer Kraftt

setzen

Die MEINSAM velı 105€ Grundlage
VDO udentum UN Shrıstentum
Auft der Basıs des SEIMECINSAMCN Patrımonıums der Heıligen Schrift, AUS

dem SEMMECINSAMEC Glaubensinhalte und SCMECINSAINEC Werte CENISPCINSCH,
teilen Juden und Christen miıteinander
C116 besondere Sıcht aut die Menschheıt, die Welt und Gott, WI1C

den Glauben, da{fß die Welt dıe Schöpfung des FEınen ottes 1iSes
= den Glauben, daf Gott ı jedes weltlichen Wesens, jeder Macht

und Idee steht (auch 1Ur davon als absolut betrachten, WAare

Götzendienst)
die Erkenntnis, da{ß die Welt der orge und Piese durch den Men-
schen ANNVELEFauUut 1ISE der aufgerufen 1STt S1IC ach dem Wıiıllen (zottes
betreuen und schützen und Erfüllung dessen Gottes Partner

SCIN;
die Erkenntnıis da{fß jedes menschliche Wesen ach dem Bılde (sottes
erschaften wurde und eshalb fuüur Cott unendlich wertvoll 1STt

die Erkenntnıis, da{ß dıe Menschen füreinander verantwortlich sınd
das Anerkennen ‚Y @ } Csottes Souveränıtat Gnade und Gerechtigkeıit
ber dıe Menschheıt und die Welt
die Erkenntnis, dafß (O£fT der Geschichte und Leben der Men-
schen ZE  Wartıg 1ST
die Hoffnung auf die Errichtung des Reiches Csottes der Gerechtig-
eıt des Friedens und der Liebe auf Erden;

C1N spezıelles Ethos der ECIHE Reihe VO Werten, welche VO diesem (3Oft=-
LEeS- Welt- und Menschheitsverständnis herrühren, WI1IC

Schutz und Bewahrung VO  e (zsottes Schöpfung alles ach SCHHEG} Art
verantwortlicher Haushälterschaft

die Bestatıgung der Heıiligkeit des menschlichen Lebens:;
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der Schutz der Würde jedes menschlichen Wesens, ungeachtet seıner
Herkuntftt, Rasse, selınes Geschlechts, seiner Eıgenarten der Fähig-
keiten;
der Schutz der Famılıe:
das Streben ach Gerechtigkeıit für alle Menschen, besonders für die
Schwachen und Verletzlichen:
das Streben ach gegenseıtıger Solıdarıtät und Frieden ın den Bez1e-
hungen der Menschen untereinander: in der Familıe, In der Gesell-
schaft,; 1n den Natıonen un zwıschen den Natıonen:
die Ablehnung VO Sklaverei, Unterdrückung und autorıtären Syste-
MICH ;
das Streben ach Demut als dem richtigen Gleichgewicht zwıschen
Stolz und Unterwürfigkeıt;

eıne reiche Lıteratur:
die Hebräische Bıbel, bestehend AUS Erzählungen, Poesıe, Hymnen,
prophetischer Lıteratur, Weiısheitslehre und Geschichtsschreibung,
die durchtränkt sınd VO ben beschriebenen Gottes-, Menschheits-
und Weltverständnis und VO schon erwähnten Ethos S1ıe haben für
die Gegenwart oroße geistige, moralısche, soz1ale und kulturelle Be-
deutung.

Von besonderer Bedeutung 1St die 1m Sabbat enthaltene Botschaft, wel-
che lehrt, dafß das Leben der Menschen aut Erden abwechseln oll ZW1-
schen Heılıgem und Profanem, 7zwıischen Aktivıität und Passıvıtät, 7W1-
schen Herrschaft und Abhängigkeıt, zwıischen Kreatıvıtät und reatur-
Seın den anderen Kreaturen. Das Christentum hat einıge FElemente
des Sabbat 1mMm Feıiern des Sonntags übernommen, aber die Tragweı-

dieses Aspekts der Lehre der Tora für das menschliche Leben 1n der
Gesellschaft und für die Beziehung der Menschen ZUr Umwelt wırd sel-
Ten erkannt.

YENZeEeEN des Pluralıismus
Da die menschliche Begegnung mMI1t (zott VO Natur A4US begrenzt 1St, be-
steht ımmer die Notwendigkeıt für Reflexion und Überprüfung, für Re1i-
nıgung und Erneuerung. KUurz: theologische Demut 1St nötıg. Relig1öse
Selbstkritik 1St eın wesentlicher Bestandteil davon.
Es 1St unangebracht und anmafßend, WECeNN Außenstehende arüber urtel-
len, W 4S 1n einer relig1ösen Gemeinschaft deren wahre Religion und W as

Götzendienst sSe1 Wem die relig1öse Symbolsprache, 1n der eiıne lau-
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bensgemeıinschaft ın Beziehung z Göttlichen fTitt. tremd ISt, der hat
keinen ANSCINCSSCHECN Zugang Zzu Allerheiligsten dieser Religion. Das
Recht eıner Gemeıinschaft, sıch selbst definieren, 1St ıhren Mitgliedern
vorbehalten. Dennoch vertechten WITr die Ansıcht, da{fß die renzen des
relig1ösen Pluralısmus für Juden und Christen ann erreıicht sınd, WECNN

relig1öse Glaubensinhalte in ıhrer Konsequenz
das Wohlergehen VO Menschen und deren Gesellschaften bedrohen:
Ungerechtigkeıt, Unterdrückung, Verfolgung und Töten mıt sıch
bringen
dıe Würde und Integrität jedes menschlıchen, ach dem Ebenbild
CGottes geschattfenen Wesens nıcht respektieren;
die Würde und Integrität der Schöpfung mılßachten.

Als ıhren Beıtrag Zzu Autbau eıner besseren Welt sollten Juden und
Christen die praktischen Konsequenzen AaUuS jenen Lehren der Tora 71e-
hen, welche ıhre gemeınsamen Basen sınd Gleichzeıitig sollten S1Ee otten
se1ın für Einsıchten und Erfahrungen, die andere relig1öse Tradıtionen
und Gemeinschaften AUS ihrer Begegnung mMIıt dem Göttlichen anzubie-
LCH haben

Juden, Christen UN Pluralismus
Von ıhrer gemeınsamen Basıs her tıragen Juden und Christen ZDiskus-
S10n ber die zukünftige moralısche und geistige Gestalt unNnscerer Welt
bei Wesentlich 1n diesem Zusammenhang 1St theologische Demut.
Mıtglieder aller relıg1ösen Gemeinschaften sollten eshalb erkennen und
dessen eingedenk se1ın, da (30ft auf och andere Art miıt Menschen und
Gemeıinschaften ın Beziehung TILeTEN kann, als durch die Gottesoffenba-
rung gegenüber der eıgenen Gemeiinschatt. S1e sollten sıch bewußt WCOCTI-

den, da{ß neben den eıgenen Erfahrungen In Begegnungen mıt dem (5Ott-
lıchen auch andere gültige Formen solcher Begegnungen bestehen. Wenn
Begegnung mMIi1t dem Göttlichen in eıner anderen relıg1ösen Gemeıiinschaft
als der eiıgenen stattfindet, ann schreıiten auch Ort Menschen auf heı1lıi-
SCIN Boden
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Aus dem Englıschen: un Braunschweıg un Grundmann
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